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A. f) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                         
 

                                                                                                                                     
 

 
01) Nachruf zum Tod von Martin Pernack / Měto Pernak (1938-2019)  
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In der Friedhofskapelle.- Aufnahme: Dr.  M. Norberg 
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Am Grab.- Aufnahmen (2) R. Hanke, am 11.01.2020 
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Biografie Mĕto Pernak 
 
Mĕto Pernak wurde im schönen Spreewalddorf Neu-Zauche bei Cottbus am 17.03.1938 im 
Pfarrhaus geboren. Sein Vater war sorbischer evangelischer Pfarrer im Ort, seine Mutter 

(geb. Neumann) stammte aus Berlin.  
 
Sein Vater wurde schon früh im Jahre 1939 in den Krieg eingezogen, so dass er ihn nur 

selten beim Fronturlaub zu Gesicht bekam. Schon als Kind begann seine Liebe für sorbische 
Trachten, besonders wenn diese von älteren Frauen, den sog. „Mumen“ getragen wurden. 
Diese sprachen das so wunderbar weich klingende Niedersorbisch, in das er sich seit 

frühester Kindheit verliebt hatte.  
 
Diese schöne Sprache ließ Mĕto sein ganzes Leben nicht mehr los. Da er mit seiner Mutter 

nur Deutsch sprechen konnte, fühlte er sich stark zu seinen Großeltern (die mit im Pfarrhaus 
wohnten) hingezogen, mit denen er nur Sorbisch sprach.  
 

Seine Mutter wollte Mĕto auf das Niedersorbische Gymnasium in Cottbus schicken. Da dies 
aber mit einer zwangsweisen Unterbringung im Internat verbunden war, kam es zum 
Konflikt und die Mutter flüchtete kurzerhand im Jahre 1952 nach West-Berlin. 

 
Mit 14 Jahren kam Mĕto auf ein Gymnasium in Berlin-Zehlendorf, an dem er 1957 das Abitur 

machte. Er litt darunter, dass er in West-Berlin vom Sorbischen abgeschnitten war, denn als 
„Republikflüchtling“ konnte er nicht mehr in die DDR einreisen. Durch einen Mitschüler, 
welcher Verbindungen nach Bautzen hatte, ließ Mĕto sich sorbische Bücher besorgen.  

 
Mĕto begann, am Osteuropa-Institut der FU Berlin bei Prof. Fassbinder Slawistik zu 
studieren. Er baute einen engen Kontakt zu Prof. Fassbinder auf, weil sich dieser stark für 

das Sorbische Interessierte. Bereits ein Jahr später lernte Mĕto den „gelehrten Bauern“ 
Lattke kennen, mit dem ihn bis zu dessen Tod eine tiefe Freundschaft verband.  
 

Von Herrn Lattke, welcher aufgrund seines Alters uneingeschränkt nach West-Berlin 
einreisen durfte, ließ Mĕto sich Material zukommen und begann gemeinsam mit ihm das 
Buch „Der Untergang der Polaben“ zu schreiben. Das umfangreiche Werk erschien im 

Selbstverlag unter dem Pseudonym „Sorabus“. Dem MfS gelang es nicht, die beiden 
Autoren, die sich hinter diesem Pseudonym verbargen, zu ermitteln.  
 

1965 lernte Mĕto in einem Linienbus der BVG seine Ehefrau Gisela kennen, die er fünf Jahre 
später in Düsseldorf heiratete. 1966 war Mĕto für ein Jahr in Dijon (Frankreich) als 
Deutschlehrer tätig.  

 
1970 zogen Mĕto und Gisela (nun verheitatet) nach West-Berlin, wo Mĕto seine erste 

Lehrerstelle an der Fichtenbergschule in Berlin-Steglitz antrat. Zwei Jahre später wechselte 
er an das Ulrich-von-Hutten-Gymnasium, weil er dort Russisch als zweite Fremdsprache 
unterrichten konnte.   

 
Aus Liebe zu Gisela wollte Mĕto ein attraktives Stellenangebot bei der Bundeswehr in Köln 
als Russischlehrer annehmen. Als Bedingung wurde allerdings verlangt, dass er niemals 

mehr in die DDR einreisen dürfe. Dieses Angebot konnte er aus Liebe zum Sorbischen nicht 
annehmen.                                                                                                             ► 
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1976-1983 war Mĕto Leiter des Russischlehrerverbandes in West-Berlin. 
 
1993-2006 war er Vorsitzender der Maćica Serbska, dem ältesten noch existierenden 

Sorbischen Verein zur Förderung sorbischer Wissenschaft und die Verbreitung von 
Kenntnissen über die Sorben und ihre Kultur. 

 
Nach der Pensionierung widmete sich Mĕto voll und ganz dem Sorbischen und brachte 
zahlreiche Publikationen und Beiträge heraus.  

 
Einige davon sind: 
 

• Übersetzung „Max und Moritz“ von Wilhelm Busch ins Niedersorbische [1983]  

• Übersetzung von ca. 60 Gedichten A.S. Puschkins in Niedersorbische, erschienen in 
den Potsdamer Beiträgen zur Sorabistik [2000]  

• Büchlein über das Spreewalddorf Raddusch [1994] 
• Festschrift „650 Jahre Jänschwalde“ 

• Verschiedene Biografien über Fryco Fobo [1995]), Mjertyn Moń (1848-1905) [1998], 
Jan Bjedrich Tešnaŕ (1829–1898) [1998] Jan Kito Post (1811-1887) [2001] 

• Übersetzungen von Gedichten französischer und russischer Dichter ins 
Niedersorbische, erschienen in der Reihe Serbska poezija, Heft 57 [2011] 

• Initiierung der Aufstellung von öffentlichen Denkmälern, u.a. für Albinus Mollerus in 
Straupitz 

 

Sein umfangreichstes Werk, welche größte Anerkennung fand, waren seine Arbeiten, die 
zur Herausgabe des Niedersorbischen Gesangbuches „Duchowne kjarliže“ im Jahre 2007 
beitrugen. 

 
Im Jahre 2009 erhielt er als Anerkennng für sein Lebenswerk den bedeutendsten sorbischen 
Preis „Myto Ćišinski“ im Kloster Marienstern/SA. 

 
In den darauffolgenden Jahren arbeitete Mĕto noch an der „Geschichte der Maćica Serbska“, 
bis er sich zuletzt aufgrund seiner schweren Erkrankungen immer mehr zurückziehen 

musste. 
 
Mĕto Pernak hat für das Niedersorbische so viel getan, wie kaum ein anderer vor 

ihm. Durch sein Werk und seine liebevolle, charmante und gleichzeitig 
zurückhaltend-bescheidene Art wird er für alle Zeiten unvergessen bleiben. 
 

Rede von Martins ältestem Sohn Juro nach der Beisetzung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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Publikationen von Martin Pernack  
 

 
(nach einer Aufstellung von Juro Pernack, der AWR-Redaktion zugegangen 
am 07.05.2020) 
 
 
 
 

• Mitautor und Herausgeber der umfangreichen Monografie „Sorabus“ in      

           mehrjähriger Zusammenarbeit mit Fritz Lattke 

• Übersetzung „Max und Moritz“ von Wilhelm Busch ins Niedersorschische   

           [1983] 

• Übersetzung von ca. 60 Gedichten A.S. Puschkins in Niedersorbische,  

           erschienen in den Potsdamer Beiträgen zur Sorabistik [2000]  

• Büchlein über das Spreewalddorf Raddusch [1994] 

• Festschrift „650 Jahre Jänschwalde“ [1996] 

• Monografie über Fryco Fobo [1995] 

• Monografie über Wylem Nowak-Debčański [1997] 

• Biografie über Jan Bjedrich Fryc (1747–1819) [1997] 

• Biografie über Mjertyn Moń (1848-1905) [1998] 

• Biografie über Jan Bjedrich Tešnaŕ (1829–1898) [1998]  

• Biografie über Jan Kito Post (1811-1887) [2001] 

• Zahlreiche Aufsätze für Serbska Pratyja, Rozhlad und Nowy Casnik 

• Mitautorenschaft am Niedersorbischen Gesangbuch [2007] in  

          Zusammenarbeit mit Superintendent Reinhard Richter, Pfarrer Helmut  

           Huppatz u.a. sowie an Niedersorbischen Perikopen 

• Übersetzungen von Gedichten französischer und russischer Dichter ins  

           Niedersorbische, erschienen in der Reihe Serbska poezija, Heft 57 [2011] 

• Initiierung der Aufstellung von öffentlichen Denkmälern für die  

           Sprachgelehrten Mjertyn Moń in Turnow [2001], Albinus Mollerus in  

           (Straupitz) [2006] und Jan Bogumił Fabricius Fabricius (Kahren) [2006] sowie  

           von Gedenktafeln für Fryco Lattke (bekannter Kunstmaler) und K. Nowak 
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Übersetzung von Manfred Hermasch: 
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Und Frau Dr. Madlena Norberg hatte mit Ihrem Antrag Im Jahre 2009 Erfolg: 
 

 
Verleihung des Ćišinski-Preis an Martin Pernack/Měto Pernak durch den  

Ministerpräsidenten des Freistaates Sachsen Stanislaw Tillich, am 17. Oktober 2009 im Roten 
Saal des Klosters St. Marienstern in Panschwitz-Kuckau.-  

Archiv Juro Pernack 

 
 

"Stanislaw Tillich hat am 17.10.2009 im Roten Saal des Klosters St.Marienstern in 
Panschwitz-Kuckau den Ćišinski-Preis 2009 verliehen. Den Hauptpreis erhielt Martin 
Pernack, sorbischer Literaturschaffender, Publizist und Übersetzer aus Berlin, für sein 
Lebenswerk als Förderer von Sprache und Kultur der Niedersorben. Im Andenken an Jakub 
Bart-Ćišinski, den »Klassiker der sorbischen Literatur«, werden mit dem Preis alle 2 Jahre 
herausragende Leistungen auf dem Gebiet der sorbischen Kultur, Kunst und Wissenschaft 
gewürdigt beziehungsweise vielversprechende Anfänge auf diesen Gebieten gefördert. 
Über die Zuerkennung des Haupt- und des Förderpreises entscheidet im Vorfeld ein 
Kuratorium."  Text eines unbekannten Autors.- Archiv Juro Pernack 
 

 
 
 
 
 

► 
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Eine von Martin Pernacks erfolgreichen Initiativen  war im Jahre 2006 die 
Einweihung des Denkmals für Albin Moller - Albinus Mollerus 1541-1618 
vor dem Straupitzer Pfarrhaus 
 

 
Juro Pernack schreibt: „Wichtig finde ich auch die Einweihung des Denkmals für Albinus Mollerus 
im Jahre 2006, für welche Martin von der Idee bis zur Umsetzung verantwortlich ist. Dieses Denkmal 
hat große Beachtung weit über die Grenzen der Niederlausitz hinaus gefunden.“  

Archiv Juro Pernack 

 
 
 
 
 

► 
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Ansprache von Martin Pernack beim Denkmal für Bogumił Šwjela (dt. Gotthold Schwela) in Dissen/ 
Dešno im Jahre 1993.                                                                                           Archiv Juro Pernack. 
 

                 
Martin 1973 am Denkmal für für Bogumił Šwjela.        Ansprache im Kindergarten von Raddusch.                                                      
                                                    Archiv Juro Pernack         im Jahre 2003.-             Archiv Juro Pernack 

 

► 
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Martin bei einer vom RBB übertragenen Lesung im Jahre 2011.         Aufnahme: Archiv Juro Pernack 
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Martin Pernack prvat war nie nur privat! 
 
Die letzte große Geburtstagsfeier: Martin Pernack zum 80. Im Jahre 2018 
 

 
Martin Pernack am 24. März 2018, Feier zu seinem 80. Geburtstag vom 17. März 2018.-             
                                                                                                                     Aufnahme: Juro Pernack 
 

 
Martin liebt den Gesang: Seine Frau Gisela (2. von rechts) bemüht sich. 

     Aufnahmen (4)  Reinhard M. W. Hanke► 
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Hubert Drägert, Freund der Familie, moderiert 

 

 
Freund Hubert Drägert zeigt Martin was eine Harke ist? Nein, er erinnert sich dankbar an eine von 
Martin organisierte Fahrt nach Kunersdorf in der Lausitz am Anfang des Passierschein-abkommens. 
Er kaufte bei dem dort besuchten Tischler Hermann Ramoth drei solcher Harken für je DM (!) 15,00. 
Eine, die hier gezeigte Harke, war noch da und wechselte nun den Besitzer! 

 

 
 

► 
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Martin zeigt uns nun, was eine Harke ist (süddeutsch auch Rechen genannt) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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Einige wenige Bilder von „privaten“ Treffen: 
 

 
Von links nach rechts: Martin mit Anni Lindner (Kunersdorf), Schwiegermutter Martha Helmig 
(geboren in Westpreußen) und Hubert Drägert (um 1988).                     Archiv Juro Pernack (3) 
 

 
Martin Pernack mit seiner Frau Gisela, geb. Helmig 2014 – glückliche Gartenbesitzer ► 
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„Hexenbrennen“ – ein alter sorbischer Brauch im Garten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

► 
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Martin mit Enkel Jascha  im Jahre 2015.                                                            Archiv Juro Pernack 
 

 
Martin Pernack als „junger Mann“ (Jahr?).- Archiv Juro Pernack 

 

► 
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Mein Freund Martin Pernack und ich – fast 60 Jahre gemeinsame und 
getrennte Wege in Freundschaft (1962 – 2019) 
 
Mit Martin Pernack hatte ich mehrere Schnittpunkte, die irgendwann in unserer beider Leben 
zu einer Begegnung führen mussten: uns verband das Studium u.a. von Geographie und 
Romanistik an der Freien Universität Berlin, das Interesse am Osten Mitteleuropas und an 
den Slawen, und nicht zuletzt die Freude am Gesang und an schönen Frauen! Seltsam nur: 
über fast sechzig Jahre Gemeinsamkeit kann ich kein einziges Foto beisteuern, auf dem wir 
gemeinsam erscheinen, obwohl es sicherlich welche gibt! 
 
Es begann im Jahre 1962 auf einer Exkursion der Romanisten der Freien Universität unter 
Professor Dr. Erich Loos. Ich hatte mein Studium der Geographie im Diplom-Studiengang 
mit den Beifächern Romanistik, Geologie und Neuerer Geschichte in Hamburg beginnen 
müssen, kam aber zum 3. Semester, dem Wintersemester 1961/62, zur Freien Universität 
Berlin, in meine Heimatstadt Berlin also, wo ich diese Fächer und Kartographie 
weiterstudieren wollte. Als ich von der Absicht hörte, dass eine Exkursion der Romanisten 
nach Südfrankreich gehen sollte, meldete ich mich bei Prof. Erich Loos, der mich nach einer 
strengen Auslese in den Teilnehmerkreis aufnahm, hoffend, dass ich die Geographie des 
Exkursionsgebietes als Viertsemester den Teilnehmern näherbringen könne; Doris Ruthe, 
Geographhie-Studentin im 12. Semester, hatte er ja in der Rückhand. Ich habe seine 
Hoffnungen sicherlich nicht enttäuscht. Und am meisten habe ich wohl selbst davon 
profitierte, als ich das Massif Central, den Gorge du Tarn, das Rhone-Delta und anderes 
mehr auf der Fahrt erläuterte. 
Diese Reise war für mich und meine Kommilitonen ein tolles Erlebnis, worüber an anderer 
Stelle noch zu berichten wäre. Schon in Lothringen konnte ich mein reiches Wissen an die 
Kommilitonen bringen und klarmachen, warum die Kinder des Gastwirtes vor dem Gasthaus 
„Hopse“ deutsche zählend spielten: Wir hatten unsere Mittagspause in Morhange, und der 
deutsche Name des Ortes erklärte vieles – Mörchingen; eine Straße in Berlin-Zehlendorf ist 
nach diesem Ort benannt. Bevor ich Martin das erste Mal sah, gab es aber in der Gruppe 
schon Streitgespräche, weil die Kommilitonen weder etwas mit Lothringen noch mit 
Daleminzier und Milzen oder Sorben anfangen konnten und sich darüber lustig machten, 
wie auch unser Kommilitone und Student der Geschichte, Cornelius Klapp, der später, wohl 
geläutert, mit Martin das Anwesen in der Lichterfelder Viktoriastraße kaufte und dort auch 
heute noch mit seiner Familie wohnt. 
Martin war nicht dabei. Er stieß erst in Nancy zu unserer Gruppe. Wenn ich mich recht 

erinnere, hatte er einen Französisch-Kurs an der Universität in Montpellier besucht. Er kam 

in eine gemeinsame Zimmergemeinschaft mit Cornelius und mir. Und noch am selben 

Abend zogen wir in Nancy durch die dunklen Straßen. Darüber habe ich aus Anlass der 

Verleihung des Ćišinski-Preises an Martin im Jahre 2009 im „Mitteilungblatt der 

Landsmannschaft Westpreußen (Nr, 5 – Oktober-Dezember 2009,S. 5: 

http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt77/LW_MB_77.pdf berichtet: „Gleich am ersten 

Abend sangen wir gemeinsam mit unserem Mit-Kommilitonen Cornelius Klapp „heiße 

Lieder“ wie den „Hamborger Veermaster“ vor dem Fenster einer „Schönen‘“. Wir sangen 

„Nicht-Deutsch“ – also Niederdeutsch, Russisch u.a., um keine Ressentiments zu wecken 

bis ein Mann am Fenster erschien und laut „Ça suffit“ [es reicht!]  rufend, die Fensterläden 

zuknallte. 

Die Begegnungen rissen in den folgenden Jahren nicht ab, auch wenn ich in geänderter 

Schwerpunktsetzung das Beifach „Romanistik“ für das Fach „Botanik“ u.a. aufgab. Die 

Institute lagen weit auseinander, aber man begegnete sich. Martin feierte auch gern, ich  

► 

http://www.westpreussen-berlin.de/Mitt77/LW_MB_77.pdf
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kann mich an eine „Fete“ nahe dem Roseneck erinnern, zu er auch eine Nachilfeschü lerlin 

Martins, eine Prinzessin von Hohenzollern zugegen war. In vielem kann ich mich nicht 

erinnern, inwieweit ich Martin auf seinen Wegen begleitete – er war beispielsweise auch 

Mitglied in der  christlichen, überkonfessionellen Studentenverbindung Wingolf (Pfarrer i. R.  

Bernd Raebel nahm mit einer kleinen Abordnung der Verbindung an Martins Beisetzung 

teil), und inwieweit Martin meine Wege begleitete: privat meine große Liebe zur 

Geographie/Anglistik-Studentin Ingrid Krause aus Berlin-Kreuzberg, die sich zu einem 

Lebensdrama dartat, oder die daraus folgenden politischen Aktivitäten im Ostpolitischen 

Deutschen Studentenverband e.V. (ODS), der einzigen wirkungsvollen Opposition zu den 

„68er“ in den Hochschulen. Bei meiner zeitweiligen Wohnung am Weddinger Sparrplatz trat 

Martin wieder in Erscheinung und erlebte in der Weddinger Müllerstraße den immensen 

Zwang durchFamiliendruck von Mutter und Bruder gegen eigene Wege.  

Erfreulich dann: Martin lernte 1965 seine Frau Gisela Helmig kennen. Ich wurde eingeladen, 

nach Düsseldorf in die Familie Helmig zu kommen, lernte Vater Franz Helmig (1901-1981), 

einen „alten“ ostpreußischen Lehrer, und seinen „Rhabarber-Saft“ kennen und seine aus 

Westpreußen stammende Frau Martha (1901-1996), die uns lachend erzählte, wie sie es 

machte, dass ihr Mann staunend mitansehen musste: der Stapel mit den gesammelten 

Zeitschrift „Der Gartenfreund“ blieb immer auf gleicher Höhe! Kein Wunder, wenn von unten, 

gute westpreußische Art, die Hefte weggezogen und entsorgt wurden. Martins erster Sohn 

Juro, anfangs noch „Alexander“ genannt, wurde mein Patenkind.  

Ich war etwa ab Mitte der 1960er Jahre privat im guten wie im niederdrückender Weise 

beschäftigt. Ingrid war ein Jahr lang Assistant-Teacher in Mittelengland, in Nuneaton, wo 

ich sie besuchen konnte und ich mit ihr London, Coventry, den Lake District in den Midlands 

u.a.m. kennenlernte, was ich später auf einer anderen Reise vertiefte. Nach der späteren 

Trennung und dem Ausflug in die Verbandspolitik, stürzte ich mich auf den Abschluss 

meiner Diplom-Arbeit und die zeitlich aufwendigen Feldarbeiten und Kartierungen für die 

Dörfer Dohrenbach und Roßbach am Kaufunger Wald im damaligen Kreis Witzenhausen. 

Dort habe ich viele Freundschaften schließen können, die bis heute andauern, ich nenne 

hier nur  meinen Freund Gerd Groh aus Großalmerode und Elisabeth Winkelmeier[-Becker] 

aus Siegburg.  

Mit Martin, so die bruchstückhafte Erinnerung, wurden die Beziehungen intensiver, als es 

wieder möglich wurde, das Berliner Umland zu besuchen. Ein  Passierscheinabkommen 

machte es ab 1972 möglich. Hubert Drägert hat daran und die beginnenden Lausitz-Fahrten 

mit Martin an dessen 80. Geburtstag erinnert: die Harke vom Tischler in Kunersdorf steht 

dafür.  

Ich erinnere mich noch an eine Fahrt in die Lausitz mit Martin im „Sparkäfer“ meiner ersten 

Frau Angela Groegel und ihrer Tochter Beatrix („Trixi“) aus Wennigsen am Deister. Martin 

fuhr mit uns, weil er kein eigenes Auto hatte – er hat auch nie einen Führerschein gemacht 

– und bat uns, auf dem Wege eine ihm bekannte Familie besuchen zu dürfen. Das haben 

wir gerne getan. Allerdings wurde aus der einen Familie im Laufe des Tages mindestens 

ein halbes Dutzend Familienbesuche, von Martin gut geplant mit  kleinen Mitbringseln. Die 

Vielzahl der Besuche war für uns eine Überraschung – und meine Frau war empört, was 

aber nicht der Grund für die Kürze unserer Ehe war.  

Meine Ehe mit meiner zweiten Frau Martina Jänike, dem bald geborenen Sohn Robert, 

konnte Martin, inzwischen Haupt einer Familie mit Frau Gisela und den Söhnen Juro und 

Roman, wohl nur aus der Ferne erleben. So genau kann ich mich nicht an Einzelheiten 

erinnern. Immerhin lagen aber mehr als zwölf Jahre zwischen meinen Eheschließlungen. 

Ich war mittelerweile Wissenschaftlicher Assistent im Geographischen Institut der         ► 
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Pädagogischen Hochschule. Wir führten Exkursionen ins Gebiet der „DDR“ durch. Und ich 

erinnere mich, dass Martin mit mir, meiner Familie und vielen Freunden und Bekannten 

zahllose Fahrten ins Land der Sorben machte: Osterreiten, das alle vier Jahre in Bautzen 

stattfindende Kulturfestival mit Trachtengruppen aus vielen Orten des sorbischen 

Siedlungsgebietes, waren unter anderem Ziele, und natürlich auch Kahnfahrten auf den 

Spreewaldkanälen: Dabei gehören aus meinem Freundeskreis Namen wie Gabriele 

Gerstenberg[-Lorenzen], Dr. Felix Escher, Dr. Hans-Jürgen Mielke, Kollegin und Freundin 

Dr. Dagmar Thiele mit Mann Peter u.a. Seltsamerweise gehörte Martin nicht zu den 

Gründungsmitgliedern der Arbeitsgemeinschaft Ostmitteleuropa, die ich als 

Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin gegr. 1828 und von 1972 bis 

1983 Schriftleiter der Zeitschrift „Die Erde“ (mit Prof. Dr. Frido Bader), 1982/83 ins Leben 

rief und in der auch Martin Pernack Vorträge zum Thema „Sorben“ gehalten hat (z.B. zuletzt 

am 22.06.2012 „Die Lausitzer Sorben – das kleinste slawische Volk im Wandel der Zeiten, 

mit Bild- und Tondokumenten, siehe: <http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM-2012-

1a/AGOM_120622_71_371_Pernack_Lausitzer-Sorben_neu.pdf>).  

Eindrucksvoll war auch der Besuch einer Tagung in Sommerfeld (poln. Lubsko) zu 

„Niedersorbischen Trachten“ am 19. August 2013 (siehe: AGOMWBW-Rundbrief Nr. 632 

vom 21.08.2013, Seiten 12-14 http://www.ostmitteleuropa.de/AGOM_WBW-

Rundbriefe/ABBV_130821_Rundbf-632_WBW_AGOM.pdf).  

 

In den Folgejahren bis etwa ein halbes Jahr vor seinem Tode haben wir uns mehr oder 

weniger häufig gesehen. Jedes Jahr  hat er die Mirabellen aus seinem Garten von seiner 

Familie ernten lassen und sie unter Freunden verteilt. Treffen in seinem Garten mit Familie, 

seine Geburtstage, liebevoll ausgerichtet von seiner Frau Gisela, seinen Söhnen und seinen 

Freunden  werden mir immer im Gedächtnis bleiben.  

Fast sechzig gemeinsame Lebensjahre und doch viele Ereignisse in diesen Leben, die jeder 

für sich erlebte. Meine Scheidung von meiner Frau Martina im Jahre 2001, der Verlust 

meines Sohnes Robert durch Kontaktverweigerung seit dem Jahre 2007 hat er 

ebensowenig nah miterleben können, wie meine Hinwendung zur landsmannschaftlichen 

Arbeit für meine und meiner  Eltern Heimat, Sagan am Bober in Niederschlesien, die Kreise 

Wirsitz und Deutsch Krone in Westpreußen, die Fahrten zur Weißenhöher Himmelfahrt am 

nördlichen Rande des Netzetales, des Thorn-Eberswalder Urstomtales. Viele Namen, die 

mir  und die ihm in unseren Leben wichtig sind, haben wir nicht gemeinsam erlebt. Aber wir 

werden uns nie vergessen. Martin ging in seiner Herzensangelegenheit, dem Einsatz für 

sein Volk der Sorben völlig auf. Aber: er indoktonierte nicht, missionierte nicht. Nachträglich 

mögen wir das bedauern. Vielleicht würden wir andernfalls alle fließend Sorbisch sprechen, 

was kein Nachteil wäre. 

Wenn ich mich mit ihm beschäftige, steht sein Bild vor mir, seine Stimme geht durch meinen 

Kopf. Sein Bild, seine Stimme werden in mir nicht verlöschen. Sie würden mir fehlen!. 

Ich danke vor allem Martins Sohn Juro und Frau Dr. Madlena Norberg aus Cottbus für die 

wertvolle Zuarbeit, ohne die dieser Nachruf auf meinen Weggefährten Martin Pernack in 

dieser Form nicht möglich gewesen wäre! 

Berlin-Steglitz, den 07. Mai 2020 

Reinhard M. W. Hanke 
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